Damiger Dampfboot 
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Sonnabend, den 10. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Peſth, Donnerſtag 8. October. 
Das Dampficiff „Ferdinand Max“ iſt mit dem 
Fürſten Karageorgevic und ſeinen Mitangeklagten 


beute nach Semlin abgegangen. — Der König 
(Kaiſer) reiſt am 16. d. M. auf kurze Zeit 
nach Wien. 


Trieſt, Donnerſtag 8. October. 
[Levantepoſt.] Athen, 3. Oct. Der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten hat der Kammer die 
Aectenſtücke über den kretenſiſchen Aufftand vorgelegt. 
Dem Vernehmen nach wird demnächſt wieder eine 
Anzahl Freiwilliger nach Kreta abgehen. General 
Smollenk ift zum Militair-Commandanten in Weſt⸗ 
Griechenland, woſelbſt das Räuberweſen wieder über⸗ 
hand nimmt, ernannt worden. 

Madrid, Freitag 9. October. 

Das Miniſterium iſt jetzt definitiv konſtituirt: Prim 
wird Kriegs-, Ulloa Juſtizminiſter, Sagaſta erhält 
das Miniſterium des Innern und Zoritta das der 
öffentlichen Arbeiten. 

— Heute fand eine große Demonſtration zu 
Gunſten der Freiheit und der Gleichberechtigung der 
Confeſſionen ſtatt. Zahlreiche Schaaren durchzogen 
die Straßen mit Muſikbanden. Man las Trans- 
parent⸗Inſchriften, wie: „Nieder mit dem Konkordat, 
nieder mit den Tyrannen in Rom. Es lebe das 
freie Rom!“ Die Stadt iſt auch heute auf's 
Glänzendſte illuminirt. Morgen wird die Junta 
in corpore einem Stiergefechte beiwohnen. 

— Beſtimmt wird verſichert, daß Saluſtiane 
Olozaga nicht an der proviſoriſchen Regierung theil ⸗ 
nimmt. Heute fand eine Truppenparade vor dem 
Cortespalaſt ſtatt. General Dulce iſt hier ſehr 
leidend eingetroffen. — Die Zeitungen veröffentlichen 
eine heute eingetroffene Depeſche des Generalcapitains 
von Cuba an Serrano, welche meldet, die Nachricht 
von einer Revolution habe nicht genügt, um alle 
Forderungen zu befriedigen und den Anſchluß der 
Juſel an die Bewegung zu bewirken. Als Chef 
einer in beſonderen Verhältniſſen ſtehenden Colonie 
und als Hüter eines integrirenden ſpaniſchen Gebiets⸗ 
theils begreife der Generalcapitain ſeine Pflicht und 
werde dieſelbe erfüllen mit Selbſtverleugnung und 
Patriotiemus, wie die Umſtände es erheiſchen werden. 

— Die Junta hat den brodloſen Arbeitern Be⸗ 
ſchöftigung zugeſichert. 

— Es wird verſichert, daß die Centraljunta dem 
Herzoge und der Herzogin von Montpenſter die Rück⸗ 
kehr nach Spanien geſtattet hat. — In Catalonien 
ſollen die Beſtrebungen der Regierung zu Gunſten 
des Freihandels große Aufregung hervorgerufen haben; 
man hat ſich dort gegen eine Reform der Zolltarife 
erklärt. 

Paris, Freitag 9. October. 
Die „France“ berichtigt den geſtrigen Artikel des 
„Etendard“ über Rumänien und ſagt: die Pforte 
babe eine Mäßigung gezeigt, welche die europäiſchen 
iplomaten völlig anerkennen. Auch Frankreich 
erkennt die peinliche Sorgfalt an, womit die Pforte 
die Verträge beobachtet, während am Donau- Ufer 
dielſache Intriguen dieſelben zu vernichten trachten. 
London, Freitag 9. October. 
Irrigen Gerüchten gegenüber erklärt der „Standard“: 
die aus Engländern und Indiern gebildete Armee an 
der Nordweſigrenze Oſtindiens beabſichtige die Unter ⸗ 
werfung der Gebirge ſtämme, nur um die Ruhe in 
den Grenzgegenden dauernd zu ſichern. 


1868. 
z ſter r Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Bürean, 
Leipzig; Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen Annoncen ⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Der Vicekönig nahm heute anläßlich des gegen ihn 
in Cairo verſuchten Attentats die Glückwünſche des 
diplomatiſchen Corps und der Deputationen der 
Geiſtlichkeit und des Handelsſtandes entgegen. 


Politiſche Rundſchau. 


In den letzten Tagen haben wiederholt Sitzungen 
des Staatsminiſteriums ſtattgefunden, deren Be⸗ 
rathungen dem Budgetentwurf gewidmet waren. Mit 
Sicherheit wird behauptet, daß ein Defleit nicht zu 
erwarten ſteht. — 

Da die Induſtrie des Norddeutſchen Bundes 
in Spanien einen ſehr lebhaften Abſatz findet und in 
den ſpaniſchen Seeſtädten viele deutſche Handlungs⸗ 
häuſer etablirt ſind, haben mehrere Fabrikanten aus 
Thüringen und Sachſen den Entschluß gefaßt, ſich 
mit der Bitte an den Grafen Bismarck zu wenden, 
ſchleunigſt einige Kriegsſchiffe zum Schutze der deutſchen 
Intereſſen in die ſpaniſchen Gewäſſer zu ſenden. 
Auch wüunſcht man, daß eine Norddeutſche Corvette 
nach der Inſel Cuba abgehe, wo auch große Vorräthe 
von Erzeugniſſen Norddeutſcher Industrie lagern. — 

Bei der Marine⸗Mannſchaft in Kiel kommen 
jetzt vielfache Erkrankungen am Typhus vor, weshalb 
es nothwendig geworden, für die Krankenpflege bes 
ſondere Einrichtungen zu treffen. Es werden alſo 
nicht nur Krankenzelte hergeſtellt, ſondern man hat 
auch auf das Miethen von Hilfslazarethen Bedacht 
nehmen müſſen. — 

Die preußiſchen Vorſchläge auf der jetzt in 
Baden-Baden tagenden Telegraphen-Eonferenz halten 
die Eintheilung in drei Zonen feſt. Die erſte Zone 
ſoll die vier erſten, die zweite die fünfzehn erſten 
und die dritte die übrigen Taxquadrate umfaflen. 
Der Preis für dieſe drei Zonen ſoll 8, 16 und 
24 Sgr. betragen. — 

Die Rede des Königs von Dänemark zur Er 
oͤffnung des Reichsthinges, namentlich aber der darin 
enthaltene Paſſus betreffs Nordſchleswigs, bietet 
den franzöſiſchen und öſterreichiſchen Blättern eine 
willkommene Gelegenheit, recht wacker auf die Ver⸗ 
tragsbrüchigkeit Preußens zu ſchimpfen, weil es noch 
immer nicht das unverſchämte Verlangen Dänemarks, 
die mit ſo theurem preußiſchen Blute erkämpfte und 
mit fo großen Geldmitteln befeſtigten Pofitionen von 
Düppel und Alſen ohne jede Bedingung an den 
übermüthigen kleinen Inſelſtaat auszuhändigen, nach⸗ 
gekommen iſt. — 

Während von Liſſabon telegraphirt wird, der 
Plan der Union Spaniens und Portugals werde im 
letzteren Lande ſehr ungünſtig beurtheilt, ſcheint man 
in Paris energiſch für die Verwirklichung der iberi⸗ 
ſchen Union zu wirken, und zwar aus purer Ab⸗ 
neigung gegen den Herzog von Montpenſier, der 
täglich mehr an Anhang gewinnt und für den auch 
die Unionsgenerale ſtark incliniren. Auch preußiſcher⸗ 
ſeits, fo raiſonnirt man in Paris, dürfte ſchwerlich 
ein Einwand gegen eine Perſonalunion zwiſchen Por 
tugal und Spanien erhoben werden, und wenn auch 
engliſche Stimmen noch hier und da des Herzogs 
von Aoſta erwähnen, ſo ſteht man doch bereits, daß 
dieſe Candidatur nur noch anſtandshalber beſprochen 
wird und daß ein günſtiger Handels vertrag, den 
britiſchen Staatsmännern in Ausſicht geſtellt, Grund 
genug für letzteren ſein würde, auch dem Unions⸗ 
plane beizuſtimmen. Befände ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke auf dem Throne zu Liſſabon ein beherzter, 
energiſcher Mann, ſo wäre das Problem, meint 


man in diplomatiſchen Kreiſen, wohl ſchon zu 
feinen Gunſten gelöft, fo aber dürfte zur 
Stunde die Trägheit des Königs von Portugal 
ſelbſt noch das größte Hinderniß für die Durch⸗ 
führung dieſes Anſchlages ſein. May hat es mithin 
nur mit dem Ausdruck der Wünſche des Pariſer 
Hofes zu thun; in Spanien ſelbſt denkt man daran 
ebenſo wenig wie in Portugal; Republik oder die 
orleaniſtiſche Dynaſtie des Herzogs von Montpenſier 
ſind die beiden einzigen Angelpunkte, um welche ſich 
die Frage in Spanien dreht, und vielleicht, ſogar 
höchſt wahrſcheinlich iſt die Republik als Durchgangs⸗ 
ſtadium zu den Orleans das zunächſt Liegende. Wenn 
aus Paris telegraphirt wird, der Kronprätendent 
Don Juan, das Familienhaupt der Montemolins, 
habe ſeine „Rechte“ auf die ſpaniſche Krone zu 
Gunſten feines Sohnes, Don Carlos, mittels Abdi⸗ 
cationsurkunde, entfagt, fo iſt das dieſelbe Lächerlich⸗ 
keit, wie vor vier Jahren mit dem „Herzog“ Friedrich 
von Auguſtenburg. Gradezu ekel iſt aber die Gleiß⸗ 
nerei, wenn der alte Don Juan in ſeinem Verzicht 
ſagt: „Beſeelt für das Glück der Spanier, alfo für 
die innere Wohlfahrt und den äußern Glanz meines 
theueren Vaterlandes, glaube ich zur Entſagung ver⸗ 
pflichtet zu ſein, und ich entſage allen meinen Rech⸗ 
ten auf die Krone Spaniens zu Gunſten meines 
Sohnes.“ Der alte, weniger ſtolze, als ehrgeizige 
Spanier ſcheint ganz zu vergeſſen, daß jedes Kind 
weiß, wie die Carliſten nur auf das Zerwürfniß der 
Parteien und der Führer warten, um ihre verkauften 
und verjährten Rechte zur Geltung zu bringen. — 

Der Madrider „Univerſal“ bringt eine Darle⸗ 
gung der Erſparniſſe, welche Spanien macht, wenn 
es die Königin und was daran hängt, beſeitigt läßt; 
die Erſparniß beträgt 45,850,000 Realen jährlich 
oder 22,925,000 Fres. oder 4,585,000 ſpaniſche 
Thaler, nämlich: Dotation der Königin 3,400,000 
Thlr., des Königs 240,000 Thlr., des Prinzen 
Alphons 245,000 Thlr., der Infantin Iſabella 
(Girgenti) 200,000 Thaler, ihrer Schweſter 
Maria Louiſe 200,000 Thaler, der Königin 
Chriſtine 300,000 Thlr. Die Spanier hoffen durch 
die Beſeitigung dieſes Poſtens, durch die Einführung 
des ſchweizeriſchen Wehrſyſtems, der vollſtändigen 
Trennung zwiſchen Kirche und Staat nach amerika⸗ 
niſchem Syſteme und ähnliche Maßregeln ihr Aus- 
gabe ⸗ Budget ganz bedeutend reduciren und dadurch 
Geld für Straßenbauten, Volksſchulen u. ſ. w. er⸗ 
übrigen zu können. 

Nebenbei hört man, der Gatte Iſabella's, näm⸗ 
lich der angetraute, König Don Francisco, habe den 
ſchwachen Verſuch gemacht, die Entfernung Marfori's 
zu verlangen. Dieſer aber ſchützte vor, er ſei der 
Agent der Königin, habe für dieſelbe auf ſeinen Na⸗ 
men Gelder aufgenommen und bedürfe mithin noch 
einiger Zeit, dieſe Geſchäfte abzuwickeln; worauf ſich 
der königliche Strohmann wieder beruhigte. — 

Der Pariſer Rothſchild kaufte kürzlich die Des 
ſitzung Chateau Laffite für 4%, Millionen Fres. an. 
Wie es heißt, hat Rothſchild den Kauf nicht für ſich, 
ſondern für — Marfori gemacht. — 

Die Finanzuoth der italieniſchen Regierung über⸗ 
ſteigt jede Vorſtellung. Die Kirchengüter in den 
Staatsſchatz zu bringen, dazu hat ſie noch keine 
Courage faſſen können; alle andern Hilfsquellen aber 
reichen nicht aus, das ungeheure Defizit zu decken. 
Da hat fie ſich denn von der Kammer das Tabacks⸗ 
monopol votiren laſſen. Damit hat ſie aber auch 
noch nicht gleich Geld und ſie braucht es gleich. 


nehmung hat ihren Grund darin, daß in die zweite 
Winterhälfte die meiſten Verznügungen fallen und 
die jungen Mädchen es vorziehen, Bälle und Con · 
zerte zu frequentiren. In dem letzten Schuljahre ſind 
mehrentheils ältere und beſſer vorgebildete Mädchen 
angemeldet worden als vordem, und haben daher 
bedeutend günſtigere Reſultate erzielt werden können. 
Es iſt den Eltern ſolcher jungen Mädchen, welche die 
Fortbildungsſchule beſuchen, anzuempfeblen, die Letztern 
häuslich mit Anfertigung von Rechnungen und mit 
Correſpondenzführung zu beſchäftigen, da ſolche in 
das praktiſche Leben eingreifenden Arbeiten dem theo 
retiſchen Unterricht ſehr förderlich ſind. 

— Herr Apotheker Helm theilt als wirkſamſtes 
Mittel gegen die Oxydation von Bleiröhren folgendes 
Verfahren mit: Die Bleiröhren werden etwas erwärmt 
und dann innen mit geſchmolzenem Parafin getränkt. 
Hierdurch bildet ſich eine Fettkruſte, welche für 
die Dauer jeder geſundheitsſchädlichen Oxydation bei 
der Verwendung der Bleiröhren zur Waſſerleitung 
vorbeugt. 

— Der hieſige Vorſchuß⸗Verein wird am 
Freitag den 16. d. Mis. eine Generalverſammlung 
abhalten. 

— Zum Beſten der Abgebraunten in Rieſenburg 
wird am nächſten Dienſtag im Selonke'ſchen Königs⸗ 
ſaale ein großes Militär⸗Monſtre⸗Concert nebſt 
Künſtlervorſtellung ſtatt finden. 

— Vor einiger Zeit fanden im Walde des Adl. 
Gutes Wentkau, Pr.⸗Stargardter Kreiſes, bei Forſt⸗ 
arbeiten beſchäftigte Leute in unbedeutender Tiefe und 
ganz zerſtreut eine Anzahl von polniſchen, deſſauiſchen ꝛc. 
Silbermünzen aus der letzten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts. Bei dem Auffinden derſelben war keine 
Spur zu entdecken, in welcher Weiſe ſie in dieſe 
Wald⸗Gegend gekommen ſein mochten, ungeachtet der 
ſorgfältigſten Nachgrabungen. Der Herr Freiherr 
v. Paleske, Beſitzer des beregten Gutes, hat 6 
dieſer Münzen Herrn Freitag überſandt, um die⸗ 
ſelben unſerem Muſeum einzuverleiben. 

— Was iſt ein Kellerwechſel? Dieſe Frage 
wurde kürzlich zwiſchen zwei Juriſten erörtert, und 
nach dem Gutachten dieſer Sachverſtändigen geht die 
Erklärung ſchließlich dahin, daß nicht jeder unſichere, 
auf erheblich höheren Betrag als die dafür gezahlte 
Valuta ausgeſtellte, auch nicht jeder Wechſel, in deſſen 
Zahlen oder Namen irgend ein „dunkler Punkt“ zu 
finden wäre, ſondern ſpeziell ein folder Wechſel 
darunter zu verſtehen iſt, von dem der Käufer weiß, 
daß er gefälſcht ſei, deſſen Zahlung er aber von dem 
Fälſcher um fo ſicherer vorausſetzen darf, als dieſer 
ja das ſtarke Intereſſe hat, ſeine ſtrafbare Handlung 
nicht zur Sprache kommen zu laſſen. 

— Der Hofmeiſter des Gutes Dallwin war von 
ſeinem Gutsherrn am 6. d. Mis. mit einem zwei⸗ 
ſpännigen Fuhrwerk nach Danzig geſandt, um eine 
Ladung Dielen zu holen. Auf dem Rückwege muß 
er zu viel Branntwein genoffen haben und Grund 
deſſen von der Landſtraße abgekommen ſein, denn 
man fand nach längerem Suchen vorgeſtern das um⸗ 
geſtürzte Fuhrwerk ſeitwärts Zipplau in einem un⸗ 
wegſamen Terrain und den Hofmeiſter ſelbſt als 
Leiche unter der Ladung. Eines der Pferde hatte 
ſich losgeſträngt und weidete in der Nähe, während 
das andere Pferd in den Sielen halb verhungert war. 

— Trockene Jahre machen keine Hungersnoth, 
pflegt man zu ſagen, doch für ſolche Gegenden, die 
nur bei ausnahmsweiſe feuchter Witterung den Ber 
darf für ihre Bewohner hervorzubringen im Stande 
find, dürfte in dieſem Jahre ein Zuſtand in Aus⸗ 
ſicht ſtehen, der nahe an Hungersnoth grenzt. Es 
ſind namentlich die Gegenden im Kreiſe Berent und 
die Tucheler Haide, in denen leider faſt ſämmtliche 
Feldfrüchte mißrathen ſind. Nur der Roggen brachte 
trotz der tropiſchen Hitze in dem glühenden Sande 
noch einigen geringen Ertrag; die Kartoffeln, das 
Brod der ärmeren Bewohner jener Gegenden, geben 
im Durchſchnitt nicht mehr als acht bis zehn Scheffel 
vom Morgen, alfo das Anderthalbfache der Ausfaat ; 
der Buchweizen hat faſt gar keine Körner angeſetzt; 
Erbſen und Hafer ſtanden meiſt ſo dünn, daß ſie 
weder mit Senſe noch mit Sichel geſchnitten werden 
konnten. Die Noth iſt im Allgemeinen dort jetzt 
ſchon groß. 

— Von dem Neuſtädter Bürger W. Schulz ſind 
20 Thlr. Belohnung auf Ermittelung eines Diebes 
ausgeſetzt, der 121 Thlr. baares Geld, darunter eine 
100⸗Thlr.⸗Banknote, geſtohlen. 

— Die durch Brand eingeäſcherten Wirthſchafts⸗ 
gebäude auf Sullmin find bereits durch mafflven 
Neubau erſetzt. 

— Die projektirte Eiſenbahnverb indung zwiſchen 
Stettin und Dirſchau ſoll ſich bei Wangerin an die 
hinterpommerſche Bahn anſchließen und von dort 


letzteres in demſelben weniger einen Zuwachs an 
Macht als vielmehr einen Heerd polniſcher Verſchwö⸗ 
rungen und Widerſetzlichkeiten, die bis auf den heu⸗ 
tigen Tag Preußen nöthigen, dort immer auf der 
Wacht zu ſtehen. 

Ohne Zweifel wäre es daher für Preußen beſſer, 
es beſäße Poſen nicht; jedenfalls iſt dort ſeine 
Aufgabe, die polniſche Provinz durch Germaniſirung 
dem übrigen Staatskörper zu aſſimiliren. Die Lö⸗ 
ſung dieſer Aufgabe würde, je mehr es von polni⸗ 
ſchem Lande an ſich nimmt, um ſo ſchwieriger werden, 
ja Preußen würde vielmehr durch die Aufnahme 
neuer polniſcher Elemente feiner eigenen Germani- 
ſirungsarbeit entgegenwirken. Rußland möchte alſo 
Preußen gern die Verlegenheiten bereiten, mit denen 


bleibt nur: wo iſt die Garantie? Zunächſt in der |e® jetzt ſelbſt zu kämpfen bat. Dies allein muß 
Actiengeſellſchaft. Das ift ganz hübſch, aber darauf ſchon Grund genug für uns fein, das Danaergeſchenk 
giebt es nichts. Dieſe Geſellſchaft hat keinen Grund- zurückzuweiſen; Polen möge Rußlands offene Wunde 
befig und ihr angebliches Grundkapital von fünfzig | bleiben, an der es ſich zu Tode bluten mag, fo wie 
Millionen Lire ift ein luftig Ding. Zum Zweiten: die es jetzt ſchon feine Bewegungen nach Weſten hin 
italieniſche Regierung. Ja, du lieber Gott, die] lähmt. Uns aber möge der ſcheinbare Gewinn eines 
italieniſche Regierung iſt ſchon heute ein am Banke rut] weiten Hinterlandes nicht locken; die Grenzesſchranken 
ſtehender Schuldner. Ihre Garantie iſt alſo erſt würden doch nur fallen, um ſie einem innern Feinde 
recht ſo wenig wie möglich werth. zu öffnen. — 

Das ſchadet aber nicht. Das Kapital läuft doch a 
hin, um ſich einer tiefverſchuldeten Regierung und Locales und Bropinzielles. 

55 5 e 9 1 15 Speculanten zu opfern. Danzig, den 10. October. 
ie Gewinnperſpective iſt zu beſtechlich. Was ſoll Bi. i t . Ereele 
das Kapital ſich noch auf die Induſtrie und die auf der R 4 2 909 155 : fe f 
daſſelbe ſchimpfenden Arbeiter verwenden, wo es | yon Braunsberg hier ein und ſtieg im Enzliſchen 
große Summen fo ſchnell und fo leicht verdienen kann? Haufe ab, woſelbſt für denfelben auf 3 Tage Quartier 
„ Freilich: wie der Prophet in der Heimath nichts emacht worden iſt. Nachdem Se. Excellenz geſtern 
: H 8 x 19 
gilt, ‚gelten die Tabacks monopol Geſellſchaft und ihr Viſiten abgeſtattet, fand Abends zu Ehren deſſelben 
Kredit in Italien nichts. Das Monopol ſelbſt iſt fein großer Zapfenſtreich ſtatt, welcher von ſämmtlichen 
dort verhaßt; die Zeichnungen auf die Obligationen | Muſtktorps ausgeführt wurde. Nachdem die Jnfanterie⸗ 
der Geſellſchaft gehen in Florenz über allel Maßen chöre nebſt den Tambour⸗Corps mit klingendem Spiel 
Malen von Stollen din London dagegen und in nach der Hauptwache gerückt waren, blies die 
e Zeichnungen ziemlich flott. IKeit'ſche Capelle noch die große Retraite mit herr⸗ 
ki 15 wollen den Kapitaliſten, die es damit fo ei⸗ lichem Effect. Se. Excellenz wird die Feſtungswerke 
4 haben, wünſchen, daß in den nächſten fünf Jahren] und militairiſchen Anſtalten der Garniſon inſpieiren. 
n e in Stalin vor ſich geht. | Morgen ift das geſammte Offtzierkorp der Garniſon 
die Wiederaufhebung des Tabacksmonopols würde ſonſt zur großen Parole auf den Exercierplatz der 
bie erſte Folge davon fein. 5 Kaſerne Wieben befohlen. 
„ Jevenfalls möge man auch aus dieſem Borgange | — Nach den beim Ober-Rommando der Marine 
wieder erſehen, daß der ſocial⸗demokratiſche Kampf f N 
A 5 eingegangenen Nachrichten iſt S. M. Brigg „Mus⸗ 

gegen das Kapital nichts andres iſt, als ein Kampf quito“ am 8. d. von Bigo in Liſſabon angefommen 
gegen Windmühlen. Die Industrie braucht das Kar | und S. M. Dampftanonenboot „Delphin“ an dem 
pital, nicht aber das Kapital die Induſtrie. Je mehr ſelben Tage von Malta in See gegangen. 
man das Kapital in eine Entfremdung von der June — Mi dem Dampfer „Ida“ ift die Maſchine 
dufirie drängt, in um fo ſchlimmere fociale Frewege für Se. M. Schrauben-Corvette „Eliſabeth“ aus 
begiebt man ſich. — der Fabrik von Penn u. Son hier eingetroffen und 

Das ſchon öfter aufgetauchte Gerücht, daß der | wird an der Königl. Werft gelöſcht. 
jenſeits der Weichſel belegene Theil von Polen an] — Der Kreisgerichts⸗Rath Strehlte in Berent 
Preußen abgetreten werden ſolle, hat jetzt ſogar in iſt zum Director des Kreisgerichts in Bütow ernannt. 
ruſſiſchen Zeitungen feinen Widerhall gefunden.“ — Dem Schulzen Kuromsti, den Fiſchern 
Wir glauben, daß zu einer Zeit, wo die Nationall-][ Erdmann und Schlanz zu Weichſelmünde und 
täten ſich ſchärfer zu ſondern ſtreben und wo man dem Eigenthümer Wohlfahrt aus Neuendorf, Kreis 
Staaten nicht blos aus Quadratmeilen, ſondern auch Carthaus, find Seitens der Königl. Regierung für 
aus den auf ihnen wohnenden Menſchen bildet, es] Rettung von Menſchenleben Geldprämien zuerkannt 
keinen unglücklicheren Einfall geben könate, als dem worden. : 
preußiſchen Staat noch mehr polniſche Elemente zu | — Der Ober-Grenzeontroleur Schmidt iſt von 
zufügen und die Maſſe ſeiner polniſchen Unterthanen Putzig hierher verſetzt worden. 
zu vermehren, deren verhältnimäßig geringe Zahl] — Die valante Kereiswundarziſtelle zu Oletzto 
ihm ſchon Ungelegenheiten und Schwierigkeiten genug | wird Seitens der Königl. Regierung zu Gumbinnen 
gemacht hat. offerirt. 

Schon einmal hat Preußen jene Provinzen be- — Der Magiſtrat macht die Herren Schul⸗Vor⸗ 
ſeſſen, die ruſſiſche „Uneigennützigkeit“ ihm jetzt über- fteher, Lehrer und Lehrerinnen darauf aufmerkſam, 
laſſen will. Es war im Jahre 1793, als Preußen] die ihnen anvertrauten Schulkinder in Bezug auf 
bei der dritten Theilung Polens die Provinzen jen- | Krankheitsſymptome ſorgfällig zu überwachen, da in 
ſeits der Weichſel mit Warſchau und einen Theil der jetziger Zeit das Scharlachfieber und andere Haut⸗ 
Woiwodſchaften Krakau und Samogitien, zufammen Krankheiten ganz erheblich graſſiren. Für gute Lüf⸗ 
etwa 900 Quadratmeilen mit einer Million Menſchen, tung und Reinigung der Schulzimmer ſoll beſonders 
ſich aneignete. Obwohl es dieſe Gebiete, die den | Sorge getragen und jeder Verſchleppung reſp. Ueber⸗ 
Namen Südpreußen und Neuoſtpreußen erhielten, tragung beregter Krankheiten, die jetzt namentlich ei- 
nicht lange beſaß und es ſchon im Tilſ er Frieden nen ſehr gefährlichen Verlauf zeigen, durch ſofortiges 
das letztere an feinen „Freund und Bundesgenoſſen“ | Einſchreiten vorgebeugt werden. 

Rußland, das übrige an das durch Napoleon ge. — In der Königl. Staatsdruckerei in Berlin 
ſchaffene Herzogthum Warſchau abtreten mußte, fo | werden zur Bequemlichkeit für das geſchäftstreibende 
hatte doch die kurze Zeit ſtrammer preußiſcher Herr Publikum Streifbänder angefertigt, welche gleich mit 
ſchaft hingereicht, manche weſentliche Verbeſſerungen] dem Werthzeichen zu 4 und 8 Pfennige und 1 Sgr. 
in der Verwaltung des Landes und in der Stellung verfehen werden, zum Gebrauch bei der Verſendung 
der niederen Volksklaſſen herbeizuführen, die in den unter Kreuzband. Dieſelben ſollen wie die Franco⸗ 
Augen des polniſchen Adels nur „ misera contri-eouverts durch die Poſtanſtalten verkauft werden. 

buens plebs“ geweſen waren. Trotzdem ern⸗ — Die Fortbildungs⸗Mädcheuſchule des Gewerbe⸗ 
tete Preußen nicht den geringſten Dank; nicht] Vereins fol am 17. d. M. wieder eröffnet werden. 
allein gingen die Polen von dem Schein einer Ueber die Reſultate derſelben wird recht Erfreuliches 
zweifelhaften Selbſtſtändigkeit geblendet mit aufopfern- berichtet, doch haben bisher die darin gebildeten 
dem Eathuſiasmus in das franzöſiſche Lager über [Mädchen nur in ſeltenen Fällen ſich für Verwendung 
und zeigten ſich in den napoleoniſchen Kriegen als in auswärtigen kaufmänniſchen Geſchäften geneigt 
die erbittertſten Gegner Preußens, ſondern auch als gezeigt, obgleich denſelben recht annehmbare Stellen 
nach der Herſtellung des Friedens durch die Beftim- nachgewieſen worden find. Der Beſuch dieſer Schule 
mungen des Wiener Congreſſes ein kleiner Theil der iſt im Sommer nur ſehr gering und auch in der 
einſt beſeſſenen polniſchen Länder in dem Groß- zweiten Hälfte des Winterſemeſters bedeutend ſchwächer 
herzogthum Poſen an Preußen zurückfiel, erhielt als in der erſten Hälfte deſſelben. Dieſe Wahr⸗ 


Was thut ſie? Sie verpachtet das Tabacksmonopol 
auf fünfzehn Jahre an eine Geſellſchaft von Speku⸗ 
lanten unter der Bedingung, daß ihr dieſelbe eine 
Summe von 60 Millionen Lire vorſchießen muß. 

Die Geſellſchaft von Spekulanten hat aber auch 
kein Geld, wenigſtens nicht ſoviel, um ſo enorme 
Vorſchüſſe leiſten zu können. Was thut nun fie 
wieder ? Sie wendet ſich an das Kapital aller Länder, 
und ſagt: du, Kapital, gieb dich her an mich; ich 
zahle dir 16 Prozent Damno, außerdem 6 Prozent 
Zinſen, gewähre dir bei Volleinzahlung noch beſondere 
Vortheile und durch halbjährliche Verlooſungen die 
Ausſicht, dein Geld ſchon in kürzeſter Ftiſt voll 
zurück zu erhalten. 

In Wahrheit, das iſt viel auf einmal. Die Frage 


grunde ſtecken. Marechal de Faux⸗Blas, von dem 
alle Welt weiß, daß er mit dem Cardinal nicht gut 
ſteht, empfing dieſen ganz zuvorkommend an der 
Tuilerientreppe.“ 

„Cardinal, Sie gehen in die Schlacht“, ſagte 
der Marechal. 

„Marechal“, verſetzte der Cardinal, „ich ziehe 
aus wie St. Georg, um einen alten Drachen zu 
erlegen.“ 

„Was antwortete der Marechal?“ fragte haſtig 
die Pompadour, während ihre Hände condulſtviſch 
zuckten. 

„Madame“, erwiderte der Knabe mit Feuer, „er 
war fo unverſchämt zu lachen.“ 

„Er lachte!“ rief die Marquiſe, „und Sie, Sie 
ahnten, daß unter dem „alten Drachen“ ich, Ihre 
Gebieterin, gemeint wäre? He! ſtehen Sie mir Rede!“ 

„Wer ſonſt ſollte darunter gemeint ſein, Madame, 
als Sie. Madame, die heilige Eliſabeth, die er⸗ 
habenſte Märtyrerin ward von einem Gottesläſterer 
zu Rouen, meiner Vaterſtadt, in noch böswilligerer 
Weiſe beſchimpft und ward hierfür zum Feuertod 
verurtheilt. Ich war Augenzeuge der Hinrichtung, und die 
Worte des Prieſters, die er nach der Verbrennung 
an die Verſammlung hielt, haben ſich, Madame, tief 
in meine Seele eingeprägt: „Je erhabener ein Weſen 
iſt, deſto größer iſt die Tücke ſeiner Feinde, je heller 
der Glanz, den es verbreitet, deſto böswilliger ſeine 
Verleumder.“ (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Im Jahre 1834 exiſtirte zu Potsdam ein 
königlich preußiſcher Brigadeſchreiber und Unteroffizier, 
Namens Priß, ein junger Mann, der namentlich auch 
durch ſein empfehlendes Aeußere die Gunſt ſeiner 
Vorgeſetzten ſich erworben hatte. Am 4. Juli 1834 
kaufte derſelbe von dem bereits verſtorbenen Hof⸗ 
uhrmacher Haſe zu Potsdam eine goldene Cylinder ⸗ 
uhr für 44 Thaler, er zahlte 6 Thaler Angeld und 
verſprach in dem darauf bezüglichen Schuldſchein, den 
Reſt in beſtimmten Terminabzahlungen zu decken. 
Die ſpaniſche Regierung war aber damals mit der 
preußiſchen wegen Ueberlaſſung von Inſtructoren für 
die dortige Armee in Verbindung getreten und ehe 
Priß ſeinen Verpflichtungen in Bezug auf jenen 
Schuldſchein nur im Geringſten nachgekommen war, 
wurde er gleichfalls als Juſtruetor nach Madrid 
geſandt. Er iſt nicht mehr hierher zurückgekehrt. 
Bei dem Tode des Hofuhrmachers Haſe vererbte ſich 
jener Schuldſchein auf den Sohn deſſelben und von 
dieſem iſt er bereits in die dritte Hand übergegangen. 
Der jetzige Beſitzer hat den Schein, von welchem 
noch nichts abbezahlt iſt, für 30 Thlr. gekauft und 
geht von der feſten Anuſicht aus, daß jener Priß, 
welcher im Jahre 1834 von Potsdam als Juſtructor 
zur ſpaniſchen Armee ging, kein anderer iſt, als der 
jetzige General und Kriegsminiſter Prim, welcher dort, 
nachdem ſich ihm eine glänzende Laufbahn eröffnet, 
es für gut befunden habe, ſeinem Namen eine Um⸗ 
geſtaltung zu geben. Er iſt Willens, auf Grund 
jenes vergilbten Schuldſcheins durch Vermittelung des 
auswärtigen Miniſteriums, ſeine Forderung mit den 
Zinſen einzutreiben; ob er damit Glück haben wird 
muß der Erfolg lehren. 


— [Ein ſalomoniſches Urtheil.] Vor, 
dem Thereſienſtädter Gericht ſpielte ſich vergangene 
Woche ein komiſcher Prozeß ab. Ein dortiger Bürger 
beſtellte ſich bei einem Schneider ein Beinkleid ſammt 
Weſte. Als ihm die Kleider gebracht wurden und 
er ſie probirte, machte er die für den Schneider un⸗ 
liebſame Bemerkung, daß das Beinkleid viel zu kurz, 
die Weſte viel zu lang ſei. Dieſes Mißverhältniß 
in den Dimenftonen bewog den ehrſamen Bürger, 
dem Schneider die Kleidungsſtücke zurückzugeben, was 
dieſer aber nicht annehmen wollte, er drang vielmehr 
auf Aus bezahlung des bedungenen Lohnes von 
5 fl. öſterr. W. Es kam hierüber zu einer Klage 
und zur Stellung der Beiden vor das obengenannte 
Gericht. Der Vorſitzende deſſelben, die Klage des 
Schneiders ruhig anhörend, wendet ſich wie folgt 
zu dem Verklagten: Haben Sie die Kleider, von 
denen hier die Rede, erhalten? — Verklagter: Ja 
wohl, ich habe das Corpus delicti auf meinem 
Körper. — Richter: Nun, was haben Sie an dem⸗ 
ſelben auszuſetzen? — Verklagter: Das Beinkleid 
iſt zu kurz, die Weſte zu lang. — Richter: Nun, 
dann haben Sie nichts Anderes zu thun, als die 
Hofe herunterzulaſſen und die Weſte hinaufzuziehen, 
und es iſt Alles in Ordnung. Außer den bedun⸗ 
genen 5 fl. haben Sie aber noch 36 Kr. Stempel⸗ 
gebühr zu bezahlen. — Dem auf dieſe Weiſe Ver⸗ 
urtheilten blieb nichts Anderes übrig, als ſich dem 
ſchweren Urtheil zu fügen. 


die Pläne ihrer Feinde mußten vereitelt werden. 
„Noch iſt die Zeit meiner Abdication nicht gekommen“, 
rief ſie mit zornfunkelnden Blicken, „noch bin ich die 
Allmächtige. Ich weiß es, Ludwig's Sinn iſt leicht⸗ 
beweglich wie das Meer, er kann ohne mich nicht 
leben, wenn er Langeweile haben wird, ſo wird er 
mich wieder bitten, zu ihm zu kommen; aber das 
geht nicht, ich muß hinter dieſe Intrigue kommen, 
und wehe Denen, die ſie angezettelt haben, ich werde 
fie fireng richten.“ 

Das Antlitz der Frau nahm einen furchtbar 
grimmigen Ausdruck des Zornes an. Obwohl be⸗ 
reits über 50 Jahre alt, lag in ihrem Weſen 
dennoch etwas Sanftes und Anmuthsvolles, ein zarter 
Hauch erhabener Weiblichkeit, der es begreiflich er- 
ſcheinen ließ, wie ſich der überſättigte Mann zu ihr 
hingezogen fühlte. Hoheit und Würde waren in den 
Zügen eines Weibes ausgeprägt, das den niedrigſten 
Leidenſchaften fröhnte. 

In dieſem Momente der Entrüftung glich ſie 
einer Megäre, fie verſetzte ihrem Lieblingshunde 
Philemon, den der König für 2000 Livres in Eng⸗ 
land eigens für ſie hatte ankaufen laſſen, einen Fuß⸗ 
ſtoß, daß das arme Thier, welches dieſer Härte un⸗ 
gewohnt war, mit feinem weichen langhaarigen Vließ 
ſich auf dem durchwirkten Fußteppich wälzte und ein 
furchtbares Gewinſel ausſtieß. Ihrem Lieblings- 
papagei Coco, der aus ſeinem goldenen Käfig unauf⸗ 
hörlich das „Votre Majesté soyer le bien venu““ 
hervorkrächzte, ſchleuderte die erbitterte Dame, nach- 
dem ihre Ermahnungen zum Schweigen fruchtlos ge⸗ 
blieben waren, ein Buch an den Kopf, das auf einem 
Marmortiſche lag, dann ſank ſie halb erſchöpft auf 
die ſchwellenden Kiffen einer Ottomane zurück und 
ſchloß, wie im Schlafe, die Augen. 

In dieſem Augenblicke ließ ſich ein leiſes Geräuſch 
an der Tapetenthüre vernehmen, und ein junger Page 
in einem Scharlachwams, das reich mit Gold ge⸗ 
ſchmückt war, den zierlichen Stoßdegen an der Seite, 
den Hut mit wallender Feder in der Hand, trat leiſe, 
kaum hörbar, in das Bondoir. 

Die hellblauen Augen des herrlichen, in der 
erſten Lebensblüthe prangenden Knaben verriethen 
eine Verlegenheit, als derfelbe die firenge Gebieterin 
mit zornglühendem Antlitze und wogender Bruſt 
hingeſtreckt und die Verwüſtung ſah, welche die 
vulkaniſchen Ausbrüche ihrer Leidenſchaft angerichtet 
hatten. 

Der Knabe ſtand einige Augenblicke unbeweglich; 
endlich ſchlug die Pompadour die Augen auf und 
rief mit faſt tonloſer Stimme: „Treten Sie näher, 
Alfons de Carry, Ihr guter Engel bahnte Ihnen 
zur rechten Stunde den Weg zu Ihrem Glücke.“ 

Der liebliche Knabe ließ ſich nach dieſen huld⸗ 
voll an ihn gerichteten Worten auf die Knie nieder 
und küßte die ſchlaff herabhängende Hand der Bex 
herrſcherin des Königs, welche mädchenhaft zart und 
von der edelſten Form mit einem Diamantring von 
außerordentlichem Werthe geſchmückt war. 

„Sie hatten geſtern die Wache in der Anticham⸗ 
bre des Königs, wie ich es Ihnen befohlen hatte?“ 
fragte ſtrenge die Marquiſe. 

„Marquis de Soullier wies mich zurück.“ 

„Wies Sie zurück, und Sie, Sie legten ſich zu 
Bette, da es doch Ihre Pflicht war, meinen Befehlen 
Folge zu leiſten“, ſagte auffahrend die Marquiſe. 

„Ich ging, Madame, wie mir befohlen ward, 
doch glaube ich, an meiner Pflicht demungeachtet nicht 
gefehlt zu haben.“ 

„Nicht, was thaten Sie alſo!“ 

„Ich verließ die Antichambre, verkroch mich aber 
in den Kamin des königlichen Schlafzimmers.“ 

„Unglücklicher!“ rief die Marquiſe, „in welche 
Gefahr haben Sie ſich begeben, wie, wenn man im 
Kamin Feuer gemacht hätte?“ ' 

„Entdeckt hätte mich darum doch Niemand, denn 
ich war in einer Niſche gut verſteckt.“ 

„Aber ihr junges Leben ſtand dann in Gefahr 2” 

„Ich wäre als Opfer meiner Pflicht gefallen. 
Meines edlen Vaters Wahlſpruch, den er in ſeinem 
Wappen führte, der auch der meinige iſt, lautet: 
Honneurs aux femmes.“ 

„Stand Frauenehre auf dem Spiele?“ fragte 
aufmerkſam gemacht die Pompadour. 

„Die Ehre der erhabenſten Frau, die mich würdigt, 
Ihre Hand zu küſſen.“ 

Bei dieſen Worten drückte der galante Knabe die 
Hand der Marquiſe an feine kirſchrothen friſchen Lippen. 

„Die meinige! woher wußten Sie es?“ rief die 
Pompadour ſich raſch erhebend. 

„Ich ſtand geſtern im Hofe der Tuilerien, als 
der Cardinal bei dem Könige vorfuhr. Sapriſti! 
was hat das zu bedeuten, wir leben ja in Frieden, 
dachte ich, da muß etwas ganz Apartes im Hinter⸗ 


Über Conitz weitergeführt werden. In neuerer Zeit 
und nun von verſchiedenen Seiten Schritte gethan, 
um den Anſchluß in Labes (ſtatt in Wangerin) 
herbeizuführen. 


Stadt⸗Theater. 


Die „Böſen Zungen“ von Laube ſind eine der 
wirkſamſten Dichtungen für die Gegenwart. Die 
Neigung des großen Publikums, ſich durch Verhält ⸗ 
niſſe und Zeitrichtungen, in denen der aufmerkſamere 
Forſcher die Quelle unberechenbarer Verderbniß ſieht, 
lieber auf der Bühne unterhalten und beluſtigen zu 
laſſen, als ihnen im Leben mit der ganzen ſittlichen 
Macht und Energie, deren es fähig iſt, entgegen zu 
treten, ſichert auch dieſem Schauſpiel auf lange Zeit 
eine lebendige Theilnahme. Es iſt die verſchiedene 
Art der Verläumdung, entſprungen aus Rachſucht, 
Niederträchtigkeit, Langerweile und Geſchäft, welche 
Laube uns in einer äußerſt ſpannenden Handlung hier 
vorführt. Dabei mußte das Publikum durch eine 
ſo vortreffliche Darſtellung, wie die geſtrige, in hohem 
Grade befriedigt werden. Sie reihte ſich den beſten 
an, deren wir hier beigewohnt, und wir freuen uns, 
unſer günſtiges Urtheil von vielen Seiten beſtätigt 
zu hören. Frau Fiſcher, welche zum erſten Male 
in einem Drama die Bühne wieder betrat, wurde bei 
ihrem Erſcheinen von dem zahlreich verſammelten 
Publikum freudig begrüßt. Ihr Dank für die Zeichen 
der Hochachtung, welche überall ſichtbar wahrgenommen 
werden konnten, war die Darſtellung einer Rolle, 
worin Frau Fiſcher ihre großartigen Mittel in 
einem Grade der Vollkommenheit entwickelte, welche 
ihr in der Erinnerung einen unvergänglichen Kranz 
voll Ruhmes geflochten hat. Ueber ihrer ganzen 
Darſtellung ſchwebte der Genius der Kunſt, 
und hieraus erklärt ſich der tiefe Eindruck, 
welcher nicht durch gewöhnliche Effecte, ſondern 
durch ein höheres Etwas hervorgerufen wird. Frau 
Fiſcher feierte geſtern einen glänzenden Triumph. — 
Auch Hr. v. Erueſt hatte den Geiſt feiner Rolle 
mit richtigem Takte aufgefaßt, er zeigte überall in 
Sprache und Haltung die imponirende Sicherheit, 
welche nur allein geprüfter Muth dem Manne von 
Welt gewährt. — Nächſtdem ſind die Herren Free⸗ 
mann und Schirmer zu nennen. Beide Herren, 
einen Theil des ſchlechten Elements im Stücke reprä⸗ 
ſentirend, zeichneten Charaktere, wie ſte in der Wirk⸗ 
lichkeit leider nicht zu ſelten vorkommen, und führten 
dieſelben nach allen Regeln der Kunſt glänzend durch. 
Auch ihre Masken waren trefflich gewählt. Herr 
Freemaun wie Hr. Schirmer ſteigen täglich 
eine Stufe höher auf der Leiter der Gunſt des Pu⸗ 
blikums; in der geſtrigen Vorſtellung dürften ſie 
mehrere zugleich erſtiegen haben. — Die Aufrichtig« 
keit und Ehrlichkeit des wohlwollenden Landes⸗Präſi⸗ 
denten wurde von Hru. Nötel in würdevoller Weiſe 
gegeben und ebenſo löſte Hr. Bauer ſeine nicht 
leichte und eigentlich undankbare Aufgabe mit Sicher⸗ 
heit und Fleiß. Frau Nötel war als biedere 
Hausfrau recht effectvoll. Auch die Damen Gui⸗ 
Band, v. Webers und Waßmann, ſowie die 

erren Guinand und Fernau gaben ſich mit der 
Durchführung ihrer Rollen alle Mühe, und wir wollen 
dieſelbe gerne freundlich anerkennen. 


Im Boudoir: der Madame de Pompadour. 


Die alternde Freundin des Königs Ludwig XV. 
aß allein in ihrem glänzend ausgeſtatteten Boudoir, 
ſie war ſehr mißmuthig. Der König war nicht un⸗ 
bedeutend erkrankt. Der Arzt Le Dubois hatte ihm 
Schonung und Ruhe zur Pflicht gemacht, und fie, 
eine unzertrennliche Geſellſchafterin, mußte, zum 
erſten Male war dies geſchehen, auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Königs ſein Schlafgemach meiden. 
Madame!“ fo hatte er ihr zugerufen, „Sie müffen 
ch daran gewöhnen, ſich auch ohne mich zu behelfen, 
enn in St. Denis werde ich Ihre Geſellſchaft vicht 
dermiſſen.“ 

Der König erging ſich damals in Todesahnungen, 
ee war noch niemals vorgekommen, daß er fo ber 
mat auf feinen möglichen Tod hingewieſen hatte. 
rau Pompadour, welche ihn ganz genau kannte, 
ſein Seelenleben bis in die innerſten Phaſen ſtudirt 
batte, ahnte daher, und das nicht mit Unrecht, daß 
Ire zahlreichen Feinde am Hofe irgend eine neue 
zutrigue wider fie angezettelt hätten, welche diesmal 
einen Erfolg gehabt hatte. 

„Sie müſſen ſich daran gewöhnen, ſich auch 
due mich zu behelfen“ klang das nicht wie eine 
derrdannung von des Königs Seite? Wer hatte ſie 
eileumdet? Von welcher Art war dieſelbe? Sie 
ußte es erfahren, denn noch immer war ſie die 
mächtige, und follte es auch ein Königreich koſten, 


— [Ezehifhe Galanterie.] In Prag erhielt 
eine Schauspielerin folgenden Drohbrief: „Wir wollen 
nicht, daß Sie morgen als deutſche Sängerin in einer 
czechiſchen Stadt, wie Prag iſt, auftreten, und fordern 
Sie energiſch auf, nicht mehr aufzutreten, ſonſt haben Sie 
einen Skandal und Thätlichkeiten zu erwarten. Beſeda.“ 

— In London ladet ein Plakat in franzöſiſcher und 
engliſcher Sprache „die Revolutionären aller Nationen“ 
zu einem öffentlichen 55 ein, „um den Triumph 
des ſpaniſchen Volkes über die Tyrannei zu feiern“, 
und eine Glückwunſch⸗Adreſſe „des Bürgers Felix 
Pyat“ anzuhören. 

— Die Schwelle des herannahenden Winters beginnt 
fi in London ſchon zeitig mit den üblichen Statiſten — 
Hunger und Elend — zu füllen, und das Wort 
„verhungert“ dient ſchon wieder als Ueberſchrift über 
zahlreiche „Tagesneuigkeiten“. Vor dem Eingangs⸗ 
thor des Armenhauſes zu St. Luke, London, ſtarb 
am Sonnabend eine faft nur in Lumpen gehüllte 
43jährige Frau buchſtäblich vor Hunger, Näſſe und 
Kälte. Ein Polizeiconſtabler hatte ſie in ſterbendem 


Zuſtande liegen geſehen und gefragt, ob fie nicht in's“ 


Armenhaus hineingehen wolle. Sie antwortete: 
„Ich habe kein Obdach und Niemanden, der für 
mich ſorgt, aber in das Armenhaus gehe ich in 
keinem Falle.“ Ein andrer Conſtabler fand ſie 
beſinnungslos und ſchaffte ſie in das Armenhaus, 
wo ſie nach Verlauf einiger Stunden ſtarb. Die 
Jury gab das übliche Verdict: „Tod durch Kälte 
und Mangel an Nahrung“, aber keinem der Ge⸗ 
ſchwornen fiel es ein, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf die Zuftände der Armenhäuſer und die Behand⸗ 
lung der Armen in denſelben zu lenken. 

— Das Erdbeben in Peru und Eeuador hat, 
wie die näheren Berichte jetzt ergeben, 32,000 Men⸗ 
chen den Tod gebracht. Für 300 Millionen Dollars 

igenthum iſt vernichtet. Die Städte Arequipa, 
Arica, Iquique, Moquegua, Locumba und Pifaqua 
ſind nur noch Trümmerhaufen. Im Ganzen ſollen 
20 Städte vernichtet ſein. An der Stelle, auf 
welcher die Stadt Coaticachi ſtand, iſt jetzt ein See. 

— — — — ͤ0 uß— U ——ßPÜ̃᷑b—— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


＋ 9,8 W. flau, hell u. wolkig. 
6,3 [Südl. ganz flau, hell u. klar. 
10,8 do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 10. October 1868. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte 
lautet: „Weizen faſt unbeachtet, träge, weniger feſt 
gehalten“ und auch die eingetroffenen Briefe berichten, 
daß ziemlich gute fremde Zufuhren, Mäller zurückhaltend 
gemacht haben und Inhaber 2 Schillinge weniger hätten 
nehmen müſſen, um Verkäufe zu bewirken. — In Folge 
deſſen war auch an unſerm heutigen Markte für 
Weizen gedrückte Stimmung vorherrſchend, jedoch 
zeigten ſich noch zur Complettirung einiger Ladungen 
einzelne Käufer und bei mäßiger Ausſtellung konnten 
am Anfang der Börſe umgeſetzte 150 Laſt ziemlich 
unveränderte Preiſe bedingen. Der Markt ſchloß 
aber flau und ohne neue Anregung vom Auslande 
iR ein Rückgang unſerer Preiſe zu befürchten. — 
Bezahlt ift: feiner 13363. 2.590; 136.1316. 585; 
hochbunter und glaſiger 133/345. 5821; 137/38. 
185/368. 5Z 580; 134/35. 138/84. 133 JE 575. 

5725; hübſchbunter 132. 131/3264. f, 570; guter 
132/33. 180/81 . 130. 565. 560. 555; bunter 182. 
131/32. 1308, Js. 5524 . 550; rother 13983. Jg. 510 
pr. 5100 &. 

Roggen unverändert; 181. 13067. ZZ. 405. 403; 
129. an 32. 401.400.399 pr. 4910 6. umſatz 
30 Laft. 

Gerſte etwas matter; kleine 112/134. 369; 
115. 10982, FE. 366; 100%. ½ 355 pr. 4320 

Erbſen ZZ 432.426 pr. 5400 &, 


Spiritus ‚ 17} vr. 8000 L bezahlt. 

Bahnpreife zu Danſig am 10. October. 
Weizen bunt 130-1358, 88-93 Gr 

do. bellb. 128— 13684. 95—99 54 pr. 85 Kl. 
Roggen 127 — 1326. 661—67f . pr. 818 € 
Erbſen weiße Koch- 72—74 S 

do. Futter- 70—71 Apr pr. 90 74, 
Gerſte kleine 100 — 1126. 58—60—61 Apr 

do. große 110— 1188. 60—63 Se pr. 72 C,. 
Hafer 37-39 Sn pr. 50 . 


Engliſches Haus. 
Se. Exc. Frhr. v. Manteuffel, General der Gavallerie, 
Bener -Atjut. Sr. Maj. des Königs u. kommand. General 
des 1. Armee- Corps, Haupim. v. d. Hude im General ⸗ 
ſtab des 1. Armte⸗Corps a. Königsberg. Die Kaufleute 
Jaͤger a. Paris, Helle a. Berlin, Grave a. Brüfſel, 
Behrens a. Zittau u. Grabau a. Magdeburg. 
Hotel du Nord. 
Guts beſ. Freudenfeld a. Conojad. Die Kaufl. Melig 
u. Hörniken a. Leipzig u. Richadt nebft Söhnen aus 
Weſtphalen. Lehrer de Fontelive n. Gattin a. Berlin. 
gotel ſum Kronprinſen. 
Die Kaufl. Karütz u. Kopfel a. Magdeburg, Eichel⸗ 
baum, v. Fieletz u. Zelter a. Berlin, Moſer a. Merſe. 


bar, Marty a. Roip, Ruhnemann a. Culm u. Budardt | 
a. Mohr 


ungen. Die Rittergutsbeſ. Haͤnichen a. Knie wen⸗ 
zumosten u. Muſch a. Culmſee. 


Hotel de Berlin. 
Hauptm. Rechenberg a. Schweldnitz. Die Kaufl. 
Bockhacker u. May a. Berlin, Liedt a. Tilſit u. Wenke 


a. Thorn. 
Walter's Hotel. 

Rittergutspächter Quaſowski a. Kontken. Partikulier 
Cequi nebſt Sohn a. Berlin. Kgl. Baumſtr. Hoffmann u. 
Kaufm. Burau a. Neuftadt. Frau Rittergutsbeſ. Johſt 
aus Lieſſau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Cirniczki nebſt Familie a, Liebenau. 
Pfarrer Wenzel a. Marienhagen. Die Kaufl. Moſes a. 
Lyck, Reinhard a. Memel u. Ahrens a. Königsberg. Frau 
Oberſt v. Palubidi a. Liebenhof. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 11. Octbr. (Abonnem. susp.) 
Zum erſten Male: Dienſtmann 112. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von Haber und 
Wilken. Muſik von V. Mannſtädt. 

Montag, den 12. October. (I. Abonn. No. 16.) 
Gaſtſpiel des Herrn von Erneſt. 
Zum zweiten Male: Böſe Zungen, 
Schauſpiel in 5 Acten von Dr. H. Laube. 


3 ſuche ich ein Lokal zu miethen. 


Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 
Oper „Die Afrikanerin “ beſtimmt find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater ⸗ 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 


CC ͤ bbb 
Für meine Buchhandlung ſuche ieh 
einen Lehrling unter vortheilhaften 
Bedingungen. 
Danzig, October 1868. 


L. G. Homann, Buchhändler 


in Danzig, Jopengaſſe 19. 
C ĩͤ v 


W' gen Veruntreuungen babe ich den 

ehrling Richard Kuhnert aus meiner 

Handlung entlaſſen. IL. G. Homann, 
Buchhändler in Danzig. 


— VEREEEEEEEEEEETETETETEET 
Nach zweijähriger Thätigkeit im Geſchäft des Hrn. 
R. Denzer habe ich feit dem 1. d. Mis. die 


Küche im Rathsweinkeller 


übernommen und empfehle mich zur Atrangirung 
von Dejeuners, Diners und Sou- 
pers auch außer dem Hauſe, ebenſo liefere ich 
einzelne Schüſſeln, als: Mayonaiſe, Fricaſſee, 
Salate und dergl. 


. Johannes, Koch. 
Zum neuen Schulſemeſter 


empfehle ich mein Lager von Schultorniſtern, Schul. 
taſchen, Schreibebüchern und alle Schulutenſilien, wie 
auch die gedruckten Schulbücher zum Einkaufspreiſe. 
(Schlefertafeln ſehr billig.) Bücher ⸗Einbände, Garnituren, 
und Reparaturen ſchnell und billig. 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, 
Buchbinderei, Galanterie- und Lederwäaren⸗Fabrik. 


Jedem Ehemann zu empfehlen: 
Von Dr. ©. Wilde, 
Zu beziehen durch O. Gundlach, Berlin, 


Kein 
Mittelstr. 17. Preis 1 Thlr. N 


ner HA Inderseg en. 
Ein Jeder lese u. urtheile dann. 
27 EEE REINER AED IR WE ET 


2 


i 
ö 


P. P. 


Einem geehrten Publikum Danzig“ s 


(Karthäuſerhof) eröffnet habe. Bet hinlänglich 


unterſtützen zu wollen. 


Jede Reparatur wird auf's 


% 


(& 


Zur Herſtellung neuer Delorationen- 


ich mich hieſelbſt als Uhrmacher ctablirt und mein Geſchäft Heil. Geiſtgaſſe 126 


dienung und unter Garantie empfeble ich ein vorzügliches Lager aller Arten Uhren 
zur gefälligen Abnahme und bitte, mich in meinem neuen Etabliſſement durch geneigte Aufträge 


5 Danzig, den 10. October 1868. 


Iwan Wiszniewski. 


eee 


2 Allerneueste Glücks-Offerte. E 


= Das Spiel der Frankfurter Lotterie 8 
Sit von der Künigl. Preussischen Re- & 


gierung gestattet, - 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von 2% Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. October d. J- 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 


Es werden nur Gewinne gezogen, 8 

Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100.000 — 8 
5, 50,000 — 30,000 — 2 à 20,000, 

2 à 15,000, 12,000, 2 10,000, 2 à 85 
8000, 3 6000, 43 5000, 6 4000, 3 
15 à 3000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 3 8 f 
1200, 106 à 1000, 1061500, 6A 300, 

100 à 200, 18,850 à 100, 50, 40, 30, 20, = 

Gewinn- Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen 
nach Entscheidung prompt und ver- = 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, & 
187,500,152,500, 150,000, 130.000, B 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
und erst vor 14 Tagen schon wieder 
das wirkliche grosse Loos von 
127,000 auf Nr, 2823 in der Provinz 


B 


mmm 


Preussen ausbezahlt. 
8 Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
5 auch ohne Brief, einfach durch die 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
MDD 
Fallsucht) 
Epileptische Krämpfe dee 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief. 
lich. — Schon über 100 geheilt. 
Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 


jetzt üblichen Postkarten machen, 
Specialarzt für Epilepsie Dr. O.Killisch ® 
Heil. Geiſtgaſſe. 26. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — Adelheide — rdelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie 
Anna — Antonie — Lungelika — Hugufte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharina — Caroline Camilla — Charlotte 
Clara — Clementine — Edleftine — Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 


Btife — Emma — Emilie —Erneſtine— Fanny 


lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 


edwig — Helene — Henriette — Hermine 
ulda — da — Kenny — Fohanna 
oſephine — Julie — Laura — Lina — Luife 


ueie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha Mathilde 
Minna — Natalie Siga —ttilie— Pauline 
Mofa — Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


ſind vorräthig bei Edwin Groening 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


und Umgegend hiemit die ergebene Anzeige, daß 


erworbener Fachkenntuiß und ſtrengrechtlicher Be⸗ 


Billigſte ausgeführt. 


Hochachtungsvoll 


ICH 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


